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Den Glauben leben und vom Glauben reden. Von der Mit-Teilung des Evangeliums unter den Bedingungen der Postmoderne





Fortsetzung und Schluß





4. Einladen ins Haus biblischer Sprache





H.G. Gadamer hat die Sprache einmal als ein Haus bezeichnet. Auch die biblische Sprachwelt stellt solch ein Haus, oder um im Bild zu bleiben: eine Wohnung dar, in der wir zu Hause sein können und die uns Geborgenheit schenkt.





Wo Christen unter Nicht-Christen Wohnung genommen haben wie das Wort Gottes unter uns Menschen gewohnt hat (Joh 1,14), da kann sich auch die biblische Sprachwelt, das Haus des Glaubens erschließen, da wird über der sozialen Wohnung auch die geistliche Wohnung erkennbar, da steht das eine ein Stück weit für das andere.





Da erschließt sich über der sozialen und ethischen Gestalt ein Stück weit auch das, was diese Gestalt hervorgebracht hat, da läßt die Wohnung auch etwas von dem erkennen, der hier wohnt - bei allem Unverständnis, das vielleicht zunächst herrscht über die Sprache, die Regeln und die Einteilungen dieses Hauses. Wo die Wohnung des Evangeliums eine Wohnung unter anderen ist, da wird dann sehr bald auch erkennbar sein, daß sie keine Wohnung wie jede andere ist.





Wo Christen teilnehmen am Leben anderer und umgekehrt teilgeben an ihrer eigenen Lebenswirklichkeit, da erschließt sich - je mehr sie sich stellen und ihren Glauben Herausforderungen und Fragen aussetzen - das, was ihr eigenes Leben - hoffentlich - bestimmt: im Gelingen und Mißlingen, in Freude und Leid, im festen Glauben, aber doch auch in manchen Fragen und womöglich bohrendem Zweifel.





Wo wir als einzelne oder als Hauskreis oder als Gemeinde unter anderen Menschen wohnen> da können und sollen wir sie dann auch einladen zur Entdeckung des Sprach-Hauses, das uns Heimat gibt> zur Entdeckung seines Grundrisses> seiner Einteilungen und seiner Spiel-regeln - weder in der falschen Selbstgewißheit, wir könnten diese Wohnung attraktiv machen, noch in der zwanghaften Angst, wir könnten versagen und wären "ein schlechtes Zeugnis", wohl aber im Vertrauen darauf, daß Gott sich durch die Lebenswirklichkeit und dann auch das Wort von Menschen hindurch erschließt, die seinem Wort in ihrem Leben Raum und Wohnung geben.





IV. Ein Beispiel: Entlastung von dem Frust, ein Gott zu sein





Was die genannten Überlegungen im Blick auf konkrete Glaubensweitergabe bedeuten, soll abschließend an einer Zentralkategorie christlichen Glaubens exemplarisch, wenn auch nur skizzenhaft, anschaulich werden.





1. Postmoderne Religiosität "Anknüpfungspunkt"





Wohl kaum eine andere Zeit war religiöser als unsere. Außerhalb der Kirche ist heute mindestens ebensoviel von Gott die Rede wie innerhalb der Kirchenmauern. Das Reden und Suchen auch des postmodernen Menschen - bis hin zum religiösen Supermarkt - ist ein Indiz für die Gottsuche auch in einer nachchristlichen Gesellschaft. In diesem Reden und Suchen nach Gott besteht ein geradezu klassischer, freilich ebenso geeigneter wie gefährdeter ,,Anknüpfungspunkt" für die Weitergabe christlichen Gottesglaubens.





2. Ein "anderer Gott"





In Anknüpfung und Widerspruch gegen die verbreiteten Gottesbilder leben Christen einen Glauben an Gott, der mehr und anderes ist als ein Gegenstand ihrer subjektiven Wahl, der mehr und anderes ist als ein Spiegel ihres religiösen Selbstverständnisses, leben sie mit Gott als einem Gegenüber, das nicht in ihnen ist oder schlimmer noch: das ja in seiner Bedeutung dadurch geradezu aufgelöst wird, daß es mit ihnen identisch ist, da wird dann das Profil eines Gottes deutlich, der vielmehr ganz anders ist als wir, der nicht im Menschen, sondern, wenn schon eine Ortsangabe sein muß, der über ihm und im Gegenüber zu ihm ist, der nicht eine bloße Funktion menschlicher Bedürfnisse ist, sondern diesen auch radikal widersprechen kann.





Christen erfahren und bezeugen nicht einen Gott, den das Konzept einer freien Spiritualität meint frei wählen zu können, sondern den Gott, der ihnen als Herr begegnet und sie so in Beschlag nimmt, daß für religiöse Subjektivität kein Raum bleibt.





Christen erfahren und bezeugen einen Glauben an Gott, der gerade darum Geborgenheit geben und helfen kann, weil er nicht ist wie wir, der zurechtbringen und korrigieren kann, eben weil er der große Andere ist, nicht nur eine Funktion meiner aktuellen religiösen Bedürfnisse, der zwar höchst unbequem werden kann, aber darum eine Erfüllung schenkt, die über den Tag und so dürfen wir hoffen sogar über das irdische Leben hinauswirkt: der gerade darum unser Vertrauen verdient, weil er sich dem postmodernen "Zwang zur Häresie" (K. Berger) entzieht, ausgerechnet das selbst wählen zu müssen, was mir doch selbst letzten. überindividuell gültigen Halt geben soll.





Wenn der Trendforscher Gerd Gerken bemerkt, solch ein Gottesglaube werde der Forderung nach satisfaction now! nicht gerecht und die christlichen Konfessionen seien geradezu Glücksverhinderungsstrategien, dann hat er freilich nur dann recht, wenn das Glück und Erfüllung ist, was freie Spiritualität an Glücksverheißungen bietet.





Christlicher Glaube hat die ebenso unbequeme wie heilsame Aufgabe, Protest einzulegen gegen ein Reden von Gott, das diesen von Mensch und Welt nicht mehr zu unterscheiden vermag und Gott in den Menschen oder gar in die Welt hinein auflöst, umgekehrt den Menschen oder gar andere Kreaturen vergöttlicht (vgl Röm 1 ,22ff).





3. Gott, Mensch und Welt als ,,Elemente" des biblischen Gottesglaubens





Gegenüber diesen verhängnisvollen Tendenzen ist schon die schöpfungstheologische Unterscheidung von Gott, Mensch und Welt als heilsame und um Gottes, des Menschen und der Welt willen notwendige Trennung zur Geltung zu bringen.





Denn da, wo Gott nicht mehr als Gegenüber zum Menschen begriffen wird, tritt der Mensch entweder selbst an die Stelle Gottes und wird für Mitmenschen wie Mitwelt zum Unterwerfung fordernden Götzen, oder aber er wird zum Opfer, das dieser Herrschsucht anderer, sich und ihren eigenen Willen vergottender Menschen dargebracht wird. Solch trauriger Dialektik, einander entweder zum Götzen oder zum Schlachtopfer zu werden (J.G. Hamann), die Schöpfung entweder als Tyrann, also als unumschränkter Herrscher, der sich Gott nicht mehr verantwortlich weiß, auszubeuten, oder aber die Schöpfung anzubeten, eben weil man um ihren Schöpfer nicht mehr weiß, - solch trauriger und verhängnisvoller Dialektik entgeht auf die Dauer nur, wer sich auf die biblisch bezeugte Unterscheidung von Gott, Mensch und Welt einläßt.





Gegenüber und entgegen allen Tendenzen zur Selbstüberhebung, ja Selbstvergottung des postmodernen Menschen, der sich selbst zum letzten Ziel wird, hat christlicher Glaube heilsam und zurechthelfend einen freilich unbequemen Einspruch zu erheben: Im Mittelpunkt des christlichen Glaubens steht das Kreuz, an das das Geschöpf das Wort des Schöpfers bringt, der Mord, mit dem der Mensch das Wort Gottes buchstäblich mundtot macht. Nirgendwo ist deutlicher, daß das Wesen des Menschen Feindschaft wider Gott ist (Röm 8,7), oder - um es mit Martin Luther zu sagen: daß der Mensch nicht wollen kann, daß Gott Gott ist, weil er selber Gott sein will und nicht will, daß Gott Gott ist.





4. Hilfreiche Konsequenzen: 





Entlastung des überlasteten Menschen





Wo christliche Verkündigung von dieser zentralen Perspektive her postmoderne, bis in den Kern auch der Kirche hineinwirkende Lebenswirklichkeit diagnostiziert, kommt es aber nicht nur zum Urteil über den sich maßlos überhebenden Menschen, da kommt es auch zur Hilfe für den sich dabei maßlos übernehmenden Menschen. Wo der Blick frei wird für den Gott, der Mensch wird, damit wir nicht mehr Gott sein müssen,





- da wird der Mensch frei von der immer weniger als Lust und immer mehr als Last empfundenen Vorgabe, ein "Gott" zu sein,





- da wird der Mensch frei vom permanenten Zwang, sich selbst, seine Ziele und Werte und sein Lebenskonzept rechtfertigen zu müssen,





- da wird der Mensch frei davon, sich selbst verwirklichen und d.h. doch auch, den Wert und die Würde seiner selbst begründen zu müssen (J. P. Sartre) und sich nicht von dem her empfangen zu dürfen, als dessen Ebenbild er geschaffen ist,





- da wird der Mensch auch frei, sich durch die Wahl des eigenen Gottes letztlich selbst erlösen zu müssen.





5. Die Wohnung des Glaubens





Wo die Unterscheidung zwischen Gott, Mensch und Welt die Gestalt und den Grundriß einer Wohnung bestimmt, da leben wir zwar nach wie vor in einer Wohnung unter vielen anderen, aber nicht mehr in einer Wohnung, die ist wie alle anderen, da zeichnet sich diese Wohnung dadurch aus, daß alles seinen Platz hat und nicht ein Zimmer, z.B. der Hobbyraum oder das Fernseh- oder auch das Kinderzimmer, alle anderen dominiert, da gibt es heilsame und helfende Regeln, nach denen sich alle Bewohner richten, selbst der Vater, da herrscht aber auch keine zwanghafte Ordnung oder Sauberkeit, die allein den Wert oder die Bedeutung dieser Wohnung ausmachte, da gibt es nicht nur allein die Arbeit, die allein das Leben lebenswert machte, da dominiert aber auch nicht nur die Suche oder gar Sucht nach einem Vergnügen, das allein noch dem Leben Sinn zu geben vermöchte, da gibt es natürlich auch Zank, Streit und Krach, da werden Fehler gemacht und so manches geht zu Bruch. Aber, und das ist vielleicht das Erstaunlichste für die, die sich einladen lassen in eine solche ganz normale Wohnung, hier leben Menschen, die mit ihren eigenen Fehlern und mit denen ihrer Mitbewohner umgehen können, es zumindest immer wieder versuchen (wollen), Menschen, die Ja sagen wollen und können zu eigener Endlichkeit und Schuld, Menschen, die einander vergeben wollen und können, weil ihnen selber vergeben worden ist
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Epheser 6, 12-18 (20) 





Unser Dienst in der Gemeinde Jesu





Vorbemerkung: Unser Abschnitt beginnt mit einem "Zuletzt liebe Brüder" Diese Wendung weist auf Vorangegangenes. Nach dem lehrmäßigen Teil des Epheserbriefes folgt der praktische Teil in den Kapiteln 4-6. Er ist dreifach gegliedert: 





4, 1-16 - handelt von der Einheit der Gemeinde 


4,17- 6,9 - spricht von der Reinheit der Gemeinde 


6,10-20 - äußert sich zum Kampf der Gemeinde





1. Unser Dienst geschieht in der Kraft Gottes





Vers 10: Seid stark in dem Herrn ...





Exegese:





Als Quelle unserer Kraft steht uns die Macht seiner Stärke offen:





+ Macht - kratos - ist die Kraft, die jeder nur denkbaren Opposition überlegen ist.


und


+ Stärke - ischys- ist die lebendige Kraft, die zuerst dem Herrn zu eigen ist und uns von ihm zugeeignet werden kann.





Meditation:





Der einzige ernst zunehmende Mitarbeiter ist der, der sich an seinen Herrn hält. Was der Gemeinde (von Ephesus) als ganzer gesagt ist, gilt ihrem Leiter im besonderen: Er braucht Kraft von Gott. Die entscheidende Kraft unseres Dienstes ist somit nicht allein oder zuerst eine Sache unseres Fleißes, unserer Begabung, unserer Ausbildung, unserer Erfahrung, unserer Willigkeit oder unserer Findigkeit. Die Kraft unseres Dienstes kommt vom Herrn unseres Dienstes. Sachliche Parallele Joh. 15, 5: Ohne mich könnt ihr nichts tun. - Die "Gottlosigkeit" unseres Dienstes besteht darum nicht in einigen theologischen Ungereimtheiten oder ein wenig Irrlehre, sondern in der Grundauffassung: allein ganz gut zurecht zu kommen.





2. Unser Dienst geschieht in Anfechtung





Vers 11 und 12: Zieht an die Waffenrüstung Gottes...





Exegese:





Die hier angesprochene Waffenrüstung entspricht einer objektiven Realität, die wir uns subjektiv aneignen können: Es geht um Gottes Ausrüstung für uns. Sie dient uns. um Anfechtung und Versuchung, hier "die listigen Anläufe des Teufels", als solche zu erkennen und ihnen standhalten zu können.





Pls. rechnet ganz real mit der Existenz eines Gegenspielers Gottes und damit, daß Mächte und Gewalten nach uns greifen, die unendlich viel stärker sind als unsere allein menschliche Widerstandskraft.





Nicht umsonst ist vom "Weltbeherrscher" die Rede.





Meditation:





Es gibt nichts und niemanden, das oder der uns nicht zur Anfechtung oder Versuchung werden könnte in unserem Dienst.





· Glück kann ebenso zu einem praktischen Atheismus führen wie massives Leid.





· Reichtum kann von Gott wegziehen wie bittere Armut.





· Erfolg kann eine Glaubensbeziehung lockern und beständiger Mißerfolg ebenso.





Exegese:





Mit "listigen Anschlägen" wird uns vor Augen geführt, daß das Diabolische dieser Verführung darin besteht, daß er raffiniert zu Werke geht. Für "listige Anläufe" steht ,"methodeia".





Wörtlich gesehen handelt es sich um einen Weg (odos), der "zwischen hindurch" (meta) gewählt oder angeboten wird.





+ Es geht also um einen gewundenen, nicht leicht zu erkennenden ,,Schleichweg", der uns "zum Unglauben und Ungehorsam gegenüber Gott" führen will.





Luther: In allen Anfechtungen soll der Mensch "zuallererst zu Gott laufen und erkennen und aufnehmen, daß alles von Gott zugeschickt werde, es komme vom Teufel oder von Menschen." (RGG) Sachliche Parallele: Mt. 15 Petrus = Satan.





Die "Geister der Bosheit" (V. 12 - poneria ist die Bösartigkeit, die Freude am Bösen) gehören - bildlich gesprochen - in die "himmlischen Spähren" (en tois epouraiois). Damit soll gewiß unterstrichen werden:





Wir erdgebundene Wesen haben gegen diese Mächte der Finsternis keine Chance. Darum hielt eingangs: Werdet stark im Herrn. Ziehet an die Waffenrüstung Gottes.





Meditation:





Anfechtung gehört zu unserem Christsein wie Bibellese, Gebet und Gemeindekontakt. - Luther: "Dreierlei macht das Leben und Wesen eines rechten Theologen aus: Gebet, Meditation und Anfechtung." Die benannte Berufsgruppe trifft's im besonderen. Generell gilt's für ieden Christen.





Jede Predigt ist Kampf "nicht nur gegen Fleisch und Blut".





Unsere letzte Anfechtung/Versuchung (im Griech. wird das gleiche Wort verwendet) haben wir nie hinter uns. Sie liegt vor uns. Dies gilt bis ans Sterben, wo der letzte Feind, der Tod, vernichtet wird. (I. Kor. 1 5, 26).





3. Unser Dienst geschieht in der rechten Ausrüstung





Vers 13: ... damit ihr widerstehen könnt ...





Exegese:





3x taucht in diesem kurzen Abschnitt das Wort "stehen" auf: Mit der Waffenrüstung Gottes könnt ihr bestehen (V.11), werdet ihr widerstehen (V.13), werdet ihr stehen bleiben (V.13). Geistlicher Widerstand ist möglich und nötig und darum stellt Gott eine entsprechende Ausrüstung zur Verfügung.





Die panoplia ist die "volle Waffenrüstung", die Ganzrüstung. Gott macht keine halben Sachen.





Mit Ausnahme des "Schwertes des Geistes" handelt es sich um Schutz und Verteidigungswaffen. M.a.W. Christen müssen nicht den Kampf mit den in Christus schon besiegten Mächten suchen (Kap 1), sie sollen jedoch auf der Hut sein.





Vers 14: An den Hauptsatz ,,(So) steht nun (fest)" ketten sich verschiedene Partizipien, die diesen Satz erläutern.





a) umgürtet an euren Hüften mit Wahrheit und angetan mit dem Panzer der Gerechtigkeit,





- Der Gürtel raffte das Gewand zusammen und brachte Freiraum zum Wirksamwerden. Sich gürten hieß, bereit sein.





- Mit Wahrheit ist hier weniger Wahrhaftigkeit gemeint. Vermutlich handelt es sich um eine Anspielung auf 1,13: Das Wort der Wahrheit, das Evangelium. 





- Im Wort der Wahrheit lebt Christus, der die Wahrheit ist. Die Wahrheit des Evangeliums (1,13f) rettet und heiligt (4,24)





Meditation:





Wer in der Lüge lebt, ist darin verwundbar. So spricht dieses Wort von der Geradlinigkeit unseres Lebens vor Gott und Menschen. Wer in unbereinigten Verhältnissen lebt, wird wenig Sieges-chancen haben.





... und angetan mit dem Panzer der Gerechtigkeit





· Der Brustpanzer war in der Regel ein Ketten- oder Muskelpanzer und hatte die Aufgabe, das Herz als Zentrum des Lebens hier auch als Ort des Glaubens zu schützen.





b) Vers 15: und an den Beinen, bereit, einzutreten für das Evangelium des Friedens.





· Mit gestiefelt sind eigentlich Sandalen gemeint, die mittels fest geschnürter Riemen bis an das Knie reichten.





Meditation:





Jeder Missionar ein Christ. Nun geht es um den Kehrwert: Jeder Christ ein Missionar: Seid bereit, das Evangelium zu verbreiten. So wird christliche Existenz beschrieben.





Eine der größten Möglichkeiten, schuldig zu werden, besteht darin, anderen das Evangelium vorzuenthalten. Sind gelegentliche Evangelisationen nur ein missionarisches Feigenblatt?





c) Vers 16: bei all dem ergreift den Schild des Glaubens, mit dem ihr auslöschen könnt alle feurigen Pfeile des Bösen





· Der röm. Langschild schützte den ganzen Körper.





· Dieses Wort warnt uns vor trügerischer Selbstsicherheit.





Unser Glaube birgt die Kraft, mit Anfechtungen fertig zu werden, die unseren Glauben unter Beschuß nehmen.





d) Vers 17: und den Helm des Heils und nehmt das Schwert des Geistes, das ist das Wort Gottes.





· Der Helm schützt den Kopf als Sitz der Gedanken. Auch unser Denken steht unter beständigen Angriffen (z.B. Irrlehren).





... nehmt das Schwert des Geistes, das ist das Wort Gottes.





· Gedacht ist an das römische Kurzschwert, das als Hieb und Stichwaffe zugleich galt. Man konnte sich mit ihm verteidigen und man konnte es zum Angreifen benutzen.





- Das Wort Gottes - hier nicht der logos tou deou, sondern die gema deou meint das gesprochene Wort: Also nicht das Wort Gottes im generellen Sinne, sondern das aktuelle zur rechten Zeit gegebene rechte Wort: "Ihr werdet wissen, was ihr reden werdet."





- Beispiel Wort Gottes als Waffe: Mt 4(4-10). Dreimal heißt es dort: Es steht geschrieben.





Epheser 6 mündet in einen weiteren Abschnitt, der sich nahtlos anschließt, das Bild der Waffenrüstung zwar verläßt, aber doch gedanklich weiterführt und ergänzt:





Mit einem Partizip angeschuht folgt die Aufforderung:





Vers 18: Betet (besser: "wobei ihr betend.. . ")





allezeit mit Bitten und Flehen im Geist und wacht dazu mit aller Beharrlichkeit im Gebet für alle Heiligen.





Jede Zeit ist gut fürs Gebet. Gebet wird uns als "Begleitwaffe" unseres geistlichen Kampfes benannt. ("wobei ihr betet... ")





+ Im Geist beten: also nicht formelhaft, rein rituell, sondern in der Freiheit des Geistes Gottes. Schon Jesus hatte ermahnt: Mt 26, 41: Seid wachsam und betet.





Meditation:





Nicht zu unwesentlichen Teilen leben wir vom Gebet der Geschwister. Ihr Gebet ist uns unsichtbare aber spürbare Tragkraft.





Wer wachsam ist, wird beten; wer betet. bleibt wachsam. Beides kann unsere Gemeinde / Gemeinschaft von ihren Mitarbeitern erwarten.
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RICHARD STRAUBE, Dautphetal





Gottfeindliche Mächte und unser seelsorgerlicher Dienst





1. Dämonische Einflüsse machen sich bemerkbar





"Bitte bringt mich nicht in die Psychiatrie!"





Mit diesen Worten eröffnete eine junge Frau das Einführungsgespräch, das ich mit ihr führen wollte Sie hatte sich um Aufnahme im help Center beworben und war nun gerade angereist. Wir waren bereit, sie bei uns aufzunehmen und unser Leben mit ihr zu teilen. Wir wollten den Versuch unternehmen, ihr zu helfen, und wir waren sicher, daß es auch in ihrem Fall vom Wort Gottes her Hilfe gibt. Ich fragte sie also nach dem Grund ihrer Bitte. Die Antwort war einfach: "Ich benehme mich manchmal so komisch, so außergewöhnlich, Menschen die mit mir zu tun haben, erschrecken dann und denken, ich sei krank. Sie schicken mich so schnell wie möglich in die nächste Psychiatrie. Dort konnte mir aber noch nie geholfen werden." In der Tat: Im Laufe der nächsten Wochen stellte sich heraus, was diese junge Frau alles für Schwierigkeiten hatte. Es gab bei ihr Anzeichen paranoider Schizophrenie: Sie hatte Wahnvorstellungen. Sie glaubte, sie müßte irgendeine Befreiung erfahren und sich dazu Blut beschaffen. So verletzte sie sich selbst oder versuchte, an das Blut anderer Menschen heranzukommen, indem sie tätlich wurde. Es kam zu Aggressionshandlungen, die sie wie in Trance beging. Sie versuchte, Menschen in ihrem Umfeld zu würgen, zu stechen oder zu schlagen. Sie hatte nicht immer Kontrolle über ihre Mimik. Sie schnitt Grimassen, hatte automatenhafte Bewegungen, und oft hörte sie Stimmen, die ihr befahlen, Böses zu tun.





Bald wurde den Mitarbeitern im help center verständlich, warum viele Leute diese junge Frau ganz schnell abschoben und ihr ärztliche Behandlung empfahlen. Vielleicht hätten auch wir so gehandelt, wenn sie uns nicht am Anfang gebeten hätte, das nicht zu tun. Wir wußten also bereits. was andere vor uns nicht hatten ahnen können: daß ihr mit medizinischen oder psychotherapeutischen Mitteln nicht geholfen werden konnte. Und wir beteten: "Herr, zeig' doch bitte, was mit diesem Menschenkind los ist."





Gott erhörte dieses Gebet. Durch seinen Geist deckte er auf, daß bei dieser jungen Frau satanische Bindungen vorlagen. Sie war buchstäblich besessen. Zur Ehre Jesu sei es an dieser Stelle aber gleich gesagt: Sie wurde völlig frei. Jahre später berichtete sie selbst auf einem unserer Freundestreffen:





,,Aufgewachsen bin ich in einer Asozialen-Siedlung, wo ich viel zu früh mit Nikotin, Alkohol und sexueller Verwahrlosung in Berührung kam. Mit 16 Jahren hatte ich die Nase voll vom Leben. Es war eine extreme Mischung von Haß gegen alle, die nicht zur Siedlung gehörten, und Sehnsucht nach echter Liebe. Mit 17 hatte ich keine Träume mehr von einer ,heilen Welt,.





Eines Tages verschrieb ich mich bewußt Satan. Mit einem Messer ritzte ich mir ein bestimmtes Zeichen in die Haut. Dadurch habe ich Satan und seinen Dämonen Macht eingeräumt. Von da ab geschahen mit mir merkwürdige Dinge. Es kam eine Kraft über mich, die ich von mir aus nicht hatte. Wenn ich tobte, hatten fünf Leute Mühe, mich festzuhalten. Ich wurde getrieben, einen Gegenstand zu nehmen und damit auf Menschen loszugehen, die Jesus liebten. In mir war der Drang zu toben.





Dabei war ich von Angst gejagt. Satan redete mir ein, ich würde sterben, wenn ich bete. Als ich einmal trotzdem den Namen Jesus anrief, wurde ich steif wie ein Brett. Ich verlor die Sprache. Die Menschen, die ich vorher bedroht hatte, beteten und fasteten einige Tage. Mit ihrer Hilfe sagte ich mich von den satanischen Mächten los, und es wurde besser mit mir. Und doch war ich noch nicht bis aufs letzte bereit, Jesus als meinen alleinigen Herrn anzuerkennen und ihm restlos gehorsam zu sein.





In diesem Zustand meldete ich mich im help Center an.





Als ich kam, war ich voller Mißtrauen gegenüber Jesus und den Menschen, die mir helfen wollten. Und doch sehnte ich mich so danach, endlich frei zu sein. Aber ich stand immer noch mit Dämonen in Verbindung. Ich hörte auf ihre Stimmen und mußte tun, was sie mir sagten. Ich konnte gar nicht anders. Oft war ich in einem Trance Zustand.





In mir war der Gedanke, daß ich befreit würde, wenn ich das Blut anderer Menschen sehe. Und nach dieser Befreiung sehnte ich mich ja. Oft nahm ich mir irgend ein großes Fleischmesser, oder ich griff nach einem schmiedeeisernen Leuchter. Ich versuchte auch manchmal, jemanden mit bloßen Händen zu erwürgen. Die Mitarbeiter im help Center machten in der Zeit viel mit mir durch. Aber jedesmal griff Jesus ein und stand dazwischen. Nie gelang es mir, einem Mitarbeiter ernsthaft Schaden anzutun. Auch mir selbst nicht.





Der Kampf um meine Befreiung war ein harter, unheimlich anstrengender Kampf. Stunden verbrachten die Mitarbeiter auf den Knien im Gebet. Menschliche Liebe hätte schon längst aufgegeben. Aber sie vertrauten völlig auf den Sieg Jesu. Während zwei oder drei Mitarbeiter mit mir sprachen, kamen die anderen in einem Nebenraum zusammen, um für mich zu beten. Dadurch war oft der Tagesablauf gestört. Doch jedesmal, wenn einer der Mitarbeiter im Namen Jesu den Dämonen gebot, mußten sie zurückweichen, und die Kraft in mir, das Messer festzuhalten, ließ nach. Vorher war ich wie starr. Wenn ich dann nach stundenlangem Hin und Her bereit wurde, auf die Knie zu gehen und den Namen Jesu auszurufen, fing meine Befreiung aus dem Trance Zustand an.





Unbewußt verriet ich einmal den Namen eines Dämonen. Als dann ein Mitarbeiter diesem Dämon im Namen Jesu gebot, fuhr er mit großem Geschrei aus mir aus. Man sagte mir später, daß das nicht meine Stimme war, die da aus mir schrie. Die Macht, die mich beherrscht hatte, war gebrochen. Der Sieg Jesu wurde in meinem Leben völlig offenbar. Ich begriff endlich, was Jesus am Kreuz auf Golgatha für mich getan hat. Ich nahm dieses Gnadengeschenk für mich persönlich in Anspruch. Ich war mir nun bewußt, daß kein Blut mehr zu fließen braucht, weil Jesus sein Blut für mich vergossen hat. Nur Jesus allein gebührt die Ehre. Amen."





Die Befreiung Carlas geschah vor vielen Jahren. Nie mehr ist irgendeines der Phänomene, die ihre okkulte Belastung früher begleiten, wieder aufgetreten. Carla ist ein völlig veränderter Mensch, körperlich und geistig gesund und frei.





Nicht immer äußert sich okkulte Belastung so massiv wie bei Carla. Da schreibt eine 32jährige:





"Meine Tochter (14) gehört zu einer Clique völlig schwarz gekleideter Jugendlicher. Regelmäßig schließt sie sich mit diesen Freunden in ihrem Zimmer ein. Als ich sie darauf ansprach, gab sie offen zu, ,Schwarze Messen' zu zelebrieren. Ich fand in ihrem ganz in schwarz eingerichteten Zimmer einen Totenschädel, Rattenskelette und verschiedene Zettel mit Aufschriften wie: ,Herr, ich gehorche Dir', oder ,Herr, sag mir den nächsten Namen'. Ich habe mittlerweile Angst vor meiner Tochter. Bitte helfen Sie mir."





Oder da berichtet ein junger Mann der in einen christlichen Jugendkreis geht - er sei immer so unkonzentriert beim Bibellesen. Eigentlich möchte er sich mit Gottes Wort befassen, aber in der Bibelstunde oder im Gottesdienst sei er immer voll innerer Unruhe. Er könne nicht recht zuhören, und manchmal habe er ganz lästerliche Gedanken ...





2. Falscher Umgang mit okkulten Phänomenen





Gibt es denn Hilfe für solche Menschen? Oh ja, es gibt sie. Gottes Wort verhilft uns zu einem klaren Blick und einem festen Stand. Wir können lernen, den Sieg Jesu zu verkündigen und ihn selbst auszuleben. Gottes Wort bietet eine Fülle von Möglichkeiten, um Satan zu widerstehen und den Sieg Jesu zu proklamieren. Warum tun wir das so wenig?





In meiner Ausbildung hat man uns nahegelegt, das Thema Okkultismus tunlichst zu meiden. Ich halte mich daran und befasse mich nicht mit dieser Thematik.





Das war die Antwort eines Gemeinschaftspredigers, als ich ihn bat, für einen okkult belasteten Menschen zu beten, den meine Frau und ich in unserem Hause aufgenommen hatten.





"Ich habe auf diesem Gebiet überhaupt keine Erfahrung. - Mit diesen Worten begründete mir ein Gemeindeleiter, warum er sich nicht an einem Seelsorgegespräch beteiligen wollte, in dem es um okkulte Gebundenheit ging





Es hat den Anschein, als ob viele Christen dem Thema 'Dämonie' ausweichen. In Kirchen und Freikirchen gibt es ganz selten mal eine Predigt, die die Befreiung von Menschen aus satanischer Gebundenheit zum Inhalt hat. Das Thema ist höchstens "mal dran", wenn ein Evangelist von auswärts kommt und es in seine Verkündigungsreihe mit einbaut.





Warum ist das so? Haben Menschen Angst vor dem Teufel und benehmen sich deshalb wie kleine Kinder, die meinen, wenn sie die Augen zumachen, würde niemand sie sehen? Meinen sie, wenn sie sich nicht um Satan kümmern, würde er sie ebenfalls nicht behelligen? Oder glauben sie etwa, das Thema sei überholt nicht mehr aktuell, und deshalb unwichtig? Im Umgang mit dem Thema ,Okultismus' gibt es meines Erachtens zwei Extreme:





1. Man behauptet, Dämonie sei heute für Christen kein Thema mehr. Jesus habe ja Satan besiegt. Wer bekehrt sei, der sei frei von aller okkulten Bedrängnis.





Während Paulus die Christen in Korinth darauf hinwies, daß wir Satans Schliche nur zu gut kennen' (2. Kor. 2,11). halten manche Christen es also für angebracht, diese Thematik einfach auszuklammern.





Aber Menschen, die alle Bibelstellen einfach für ungültig erklären wollen, in denen von dämonischen Angriffen die Rede ist, bleiben unwissend - sie werden oberflächlich und leichtsinnig.





2. Manche Menschen scheinen geradezu fasziniert von der Wirkungsweise und der Macht der Finsternis.





Für sie ist Dämonie das alles beherrschende Thema, Satan der ,Buhmann' und Entschuldigungsgrund für alles. Sie meinen, daß alle Sünde, alles Versagen, alles Blockiertsein dämonischen Ursprung hat. Wenn sie eine falsche Entscheidung getroffen haben, im Ungehorsam leben, einen Schicksalsschlag erlitten haben oder gar krank geworden sind, so steht für sie immer Satan dahinter. Diese Haltung prägt den Verkündigungs- und Lebensstil einseitig. So werden Menschen ängstlich, unfroh und lebensuntüchtig.





Beide Extreme sollten wir meiden. Für den richtigen Umgang mit der Finsternis, eine sinnvolle Verteidigung und eine siegreiche Offensive ist es wichtig, die Waffen zu kennen, die wir bei satanischen Angriffen gebrauchen dürfen. Unsere Kenntnisse im Umgang mit okkult Belasteten sollten aber nicht auf ,,Erfahrungen" und daraus resultierenden Geschichten beruhen, die - je nach Temperament des Erzählers - prahlend hinausposaunt oder ängstlich hinter vorgehaltener Hand weitergegeben werden. Wer okkult belasteten Menschen helfen will, braucht klare Wegweisung. Er kann nicht auf ,,Feindpropaganda", nicht auf Gefühle, nicht auf psychologische Erkenntnisse bauen. Für den geistlichen Kampf allein richtungweisend ist Gottes Wort. Darauf können wir uns absolut verlassen.





3. Eine Schlüsselgeschichte





An vielen Stellen berichtet das Neue Testament von der Existenz und Wirkungsweise der Dämonen. Nehmen wir einmal Lukas 8, 26 39 als "Schlüsselgeschichte". Da wird eine Begebenheit berichtet, wie sie ähnlich auch heute passieren könnte: Ein Mann, unordentlich in seiner Kleidung und schamlos in seinem Benehmen, macht die ganze Gegend unsicher, in der er haust. Er hat sich aus seiner Stadt zurückgezogen und fühlt sich am wohlsten in einer öden Gegend, in der eine Gräberstätte ist. Dort auf dem Friedhof treibt er sein Unwesen Viele Menschen haben Angst vor ihm. Er selbst hält es nirgendwo lange aus, offensichtlich ein getriebener Mensch. Was ist los mit ihm? Ist er krank? Ist er schizophren? Ist er ein Wichtigtuer, der nur von sich reden machen will? Oder hat er nur irgendeinen alternativen Lebensstil für sich entdeckt, in dem er sich wohlfühlt? Nichts von alle dem. Die Bibel sagt: er ist besessen (so Menge V. 27). In der Lutherübersetzung heißt es: "Er hatte Teufel von langer Zeit her."





Gottes Wort zeigt uns hier eine erste Realität, mit der wir rechnen müssen: Es gibt Dämonie. Manche Ausleger meinen, früher seien die Menschen eben so ungebildet gewesen, daß sie alles Unerklärbare als dämonischen Einfluß bezeichneten. In unserer Zeit - in der psychologischen Gedankengänge vorherrschen und für alles eine Erklärung suchen - drückt man das noch krasser aus. Der Schweizer Psychologe C. G. Jung hat einmal gesagt: ,,Was man früher Dämonen nannte, kennen wir heute als Neurosen". Jung mußte aber im gleichen Atemzug zugeben, daß sich mit dem Niedergang religiösen Lebens in einem Volke die Zahl der Neurosen sprunghaft vermehrte ... Die Bibel zeigt uns, daß bei vielen Verhaltensweisen, die wir heute als krankhaft bezeichnen, andere Kräfte wirken. Und ich bin sicher, daß eine ganze Reihe Leute, die man heute psychiatrisch behandelt, mit einem Schlag "gesund" würden, wenn sie Jesus Christus wirklich als den Herrn über ihr Leben anerkennen und sich ihm völlig anvertrauen würden.





Stellen wir also anhand der Bibel fest: Es gibt Besessenheit, das heißt sichtbar gewordene Herrschaft eines (oder mehrerer) Dämonen über einen Menschen. Diese Herrschaft kann sich in seinem Verhalten massiv auswirken.





Unsere Schlüsselgeschichte zeigt uns eine zweite Realität: Jesus Christus ist der Kyrios, der Herr über alles Er ist gekommen, um die Werke des Teufels zu zerstören (1. Joh. 3,8). Wo Jesus auftritt, müssen Dämonen weichen. Freilich: So eine Befreiungsaktion läuft nicht immer sehr einfach ab In unserer Geschichte lesen wir davon, daß 2000 Säue dabei draufgehen, und daß die entsetzten Schweinehirten Jesus auffordern, die Gegend zu verlassen.





Die dritte Realität: Es gibt Befreiung und radikale Veränderung durch Jesus Christus. Bei diesem Mann, der bisher getobt und geschrien hatte, zeigte sich plötzlich ein völlig verändertes Wesen und Auftreten. Er ließ sich - vermutlich von einem der Jünger - ein Kleidungsstück reichen und zog es sich über. Er tobte nicht mehr herum, sondern saß still da und wartete, was nun wohl mit ihm geschehen würde (Luther: "bekleidet und vernünftig"). Der Mann war verändert in seinem Denken und Reden; während er kurz vorher Jesus noch angeschrien hatte, er solle ihn doch in Ruhe lassen, bat er ihn nun, bei ihm bleiben zu dürfen, er wollte immer in der Nähe Jesu sein. Und schließlich war er verändert in seinem Handeln. Als Jesus ihn zurückschickte in seine Stadt, um dort zu verkündigen, was Gott Großes an ihm getan hatte, ging er tatsächlich. So wurde er ein Zeuge und Verkündiger, der sicher wesentlichen Anteil daran hatte. daß beim nächsten Kommen Jesu in diese Gegend viele, viele Menschen zusammenkamen, die von ihm gehört hatten und ihn auch nun persönlich kennenlernen wollten.





Oft haben auch wir Mitarbeiter im help Center mit anhören können, wie Menschen sich erstaunt und verblüfft geäußert haben über Menschen, die sie seit Jahren kannten. Sie merkten, daß sich diese Menschen seit ihrer Befreiung kolossal verändert haben.





4. Gottes Wort macht Aussagen über die Wirkungsweise der Dämonen





Menschen, die ihr Leben unter die Herrschaft Jesu Christi gestellt haben, sollten sich nicht durch negative Berichte beeinflussen lassen, in denen erzählt wird, wie Dämonen Menschen schaden, die anderen zur Befreiung verhelfen wollen. Durch diese Erzählungen entsteht der Eindruck, daß Menschen Dämonen gegenüber völlig machtlos sind und daß sie sich deshalb am besten gar nicht mit der ganzen Thematik befassen. Wenn es eine solche allgemeine Machtlosigkeit der Kinder Gottes tatsächlich gäbe, hätte Paulus sich sparen können, in Epheser 6 aufzuzeigen, wie wir uns gegen Satan wehren können (Eph. 6,10-17). Und auch der Rat des Petrus wäre vergebens, daß wir Satan - obwohl er sich wie ein brüllender Löwe benimmt - Widerstand im Glauben leisten können (1. Petr. 5,9). Und die Erfahrung des Jakobus, daß der Teufel von uns flieht, wenn wir ihm widerstehen (Jak. 4,7) wäre ebenfalls aus der Luft gegriffen. Aber hier haben Männer Gottes - von Seinem Geist getrieben - Ratschläge weitergegeben, die durchaus anwendbar sind. Hören wir also nicht auf die ,,Feindpropaganda" ängstlicher Gemüter, sondern informieren wir uns nüchtern, was denn Gottes Wort über Dämonen aussagt.





1. Sie sind Geistwesen unter der Herrschaft Satans (Mt 12,24)


2. Sie sind fähig, in Körper von Menschen oder Tieren einzugehen (Mt 12,43- 45; Mt. 8,31- 32; Mk 6,13) Dabei spielt die Anzahl keine Rolle (siehe Lk 8,2).


3. Sie haben bestimmte "Zeiten, einen Körper zu verlassen (Mt 8.29). Vielleicht tritt diese "Zeit" ein beim körperlichen Tod des Trägers, dann müssen sie sich eine neue Behausung suchen. Wenn sie aber vor dieser Zeit einen Menschen verlassen müssen, den sie beherrschten, empfinden sie das als Qual (Mt 8,29).


4. Sie üben Macht aus (Lk. 4,5-6; Mk. 5,4; Apg.19,16; Eph 6.12; Kol 1,13)


5. Sie nehmen Opfer an und bieten dafür Gemeinschaft (1. Kor 10,20)


6. Sie haben Namen (Mk 5,9)


7. Sie können krank machen (Mt. 9,33; 12,22; 15,22 hier ist von einem Dämon die Rede, wenige Verse später aber heißt es, die Tochter wurde gesund (V 28); 17,15 - vgl. mit V.18; und viele andere). Auch Lk. 13,11 ist von einer Krankenheilung die Rede Jesus aber spricht von einer satanischen Bindung (V 16) Es werden also Zusammenhänge erwähnt zwischen dämonischer Bindung und Krankheitssymptomen. Wir dürfen hier aber nicht verallgemeinern und behaupten, daß jede Krankheit dämonischen Ursprungs sei Es wäre aber eine Wirklichkeitsverkürzung, wenn wir alle Phänomene, die uns nicht auf Anhieb erklärbar sind, einfach als Krankheiten ansehen.


8. Sie quälen und treiben (Mk 9,18- 22; Mk 5,5; Lk 8,29)


9. Unsaubere Geister mißbrauchen Denken und Reden (Mk. 1,26; 5,7- 8; 9,26; Lk 8,28; Apg 5,3; Offb 13,5.14)


10. Ihr Ziel: Sie wollen Menschen vom Glauben abwenden (Mt. 4,1-11; Lk 22,31; Joh. 3,2;Apg 16,16 18; 13,10; Eph. 6,11)


11. Ihre Macht ist begrenzt (Lk. 22,32; 1 Kor 5,5; 2 Kor, 12,7-9; 1 Petr. 5,9; Jak 4,7)


12. Sie kennen Jesus Christus als den Sieger und fürchten sich vor ihm (Mt 8,29; Mk 1,23-24; 1,34; 5,7; Apg 19, 15; Kol 2,14-15).





Die Mächte der Finsternis kennen also Jesus, den Sohn Gottes, und haben Angst vor ihm. Mit Recht!





Menschen, die Jesus Christus ergeben sind, können wissen, wie Dämonen wirken und handeln. Sie brauchen sich vor ihnen aber nicht zu fürchten, denn sie stehen auf der Seite des Siegers: Jesus Christus.





5. Die Ursachen okkulter Belastungen





Der hier zur Verfügung stehende Platz reicht leider nicht aus, um auf mögliche Ursachen ausführlich einzugehen. Deshalb nur kurz: Gottes Wort setzt Maßstäbe. Es ist dem heiligen Gott ein Greuel, wenn sich Menschen mit Werken der Finsternis einlassen (2. Mo. 20,3-6; 3. Mo. 19,31; 20,6; 5. Mo. 18,9-13). Wir können auch Zusammenhänge entdecken zwischen Spiritismus (Menge: Totenbeschwörer und Geisterkundige) in Jes. 8,19 und den schrecklichen Folgen, die in den Versen 21 bis 22 beschrieben werden. Da ist von ständig unzufriedenen Menschen die Rede, die zornig sind, fluchen und lästern, die unter Depressionen und Phobien leiden (Trübsale und Ängste) und menschliche sowie göttliche Ordnungen ablehnen. Sie leben in der Finsternis. Wir merken: Durch Nichtbeachten der göttlichen Maßstäbe kann es zum Dämonisiertsein in irgendeiner Form kommen. Die Bibel zeigt aber durchaus nicht immer Zusammenhänge zwischen eigener Schuld (also etwa einer Satansverschreibung, dem Besuch einer spiritistischen Sitzung oder einer Schwarzen Messe) und einer dämonischen Belastung auf.





In allen Befreiungsberichten des Neuen Testamentes wird nicht nach Schuld gefragt. Jesus bzw. seine Jünger gebieten den Dämonen, und sie müssen weichen. Damit wird nicht entschuldet oder gesühnt, sondern einfach der Herrschaftsanspruch klargestellt. Wir dürfen Satan das Recht absprechen, sich an den Menschen zu vergreifen, die Eigentum Jesu sind. Bei der seelsorglichen Hilfe für einen okkult Belasteten sollten wir also nicht in jedem Fall erst die Schuldfrage klären wollen. Das kann zu einer unwahrscheinlich zeitraubenden Seelsorge führen, bei der dann das Eigentliche, das Wesentliche nicht geschieht, und kann Menschen, die psychisch nicht intakt sind, Schäden zufügen und sensible Gemüter zur Verzweiflung bringen.





Wenn aber einem Seelsorgesuchenden okkulte Sünden bewußt sind und er sie bekennt, sollen wir sie behandeln wie jede andere Sünde auch. Ein Mensch soll seine Sünde erkennen, bekennen, lassen und hassen. Er soll Einsicht haben in das Sündhafte seines Tuns, Vergebung in Anspruch nehmen - die wir ihm dann zusprechen können - der Finsternis gegenüber seine Kündigung aussprechen und einen neuen Lebensstil in der praktischen Nachfolge Jesu einüben. Der Seelsorger kann einem, der seine Sünde gebeichtet hat, Vergebung im Namen Jesu zusagen. Das gilt für Handlungen, bei denen ein Mensch sich Satan in irgendeiner Weise ausgeliefert hat, genauso wie für jede andere Sünde. Die Bibel gibt uns viele Hinweise darauf, daß wir Gott beim Wort nehmen dürfen und seine Vergebung in Anspruch nehmen können (zum Beispiel Ps. 49,16; Nah. 2,1; Joh. 8,36;1. Joh. 1, 9; 3,8 u. v. a.).





6. Lossagen und Gebieten





Hier gibt es manche Mißverständnisse. Es gibt belastete Menschen, die stolz erzählen, sie hätten "sich freibeten lassen". Oft heißt das ganz praktisch, daß sie völlig passiv geblieben sind. Sie haben nur zugelassen, daß ein oder mehrere Seelsorger über ihnen beten. Dieses "magische Denken" ist keine Hilfe. Nicht das Gebet sagt einen Menschen los, auch nicht der Seelsorger, hierfür finden wir keinen biblischen Hinweis. Der Gebundene selbst muß sich lösen, das heißt, er muß eine absolute Abkehr von der Finsternis vollziehen, er muß ihr kündigen. Der Vollzug ist hier wichtiger als die formulierten Worte: Lesen Sie 2. Kor. 6, 14 18.





Wenn Anzeichen von starker Dämonisierung da sind (Besessenheit also, Gesteuert-/Getriebensein, Zwangshandlungen oder ein offensichtliches körperliches Angegriffensein des Gebundenen durch Dämonen), sollte ich als Seelsorger gebieten. Ich nehme dazu keine Gebetshaltung ein, denn ich habe keinen Respekt vor den Dämonen. Ich bitte sie auch nicht, ich befehle ihnen im Namen Jesu. Hierbei ist es nicht wichtig, die Formulierung "im Namen Jesu" zu gebrauchen. Ich muß mir aber bewußt sein, daß ich in seinem Namen und Auftrag handle, also nicht aufs Geradewohl irgendetwas in eigener Kraft unternehme, sondern mich im Gebet vorbereitet habe und Antwort von meinem Herrn erwartet habe, ob Gebieten jetzt dran ist.





Dämonen sollten direkt angesprochen werden. Manchmal verrät sich der Name eines Dämons. Wenn nicht, kann ich etwa sagen:





"Du, der Du diesen Menschen quälst, im Namen meines Herrn Jesus befehle ich Dir ...". Oder: "Du, der Du aus diesem Menschen redest ...". Damit will ich Mißverständnissen vorbeugen. Der Seelsorgesuchende soll merken, daß ich nicht mit ihm rede, sondern den ihn quälenden Dämon anspreche. So weiß der Seolsorgesuchende, daß ich auf seiner Seite stehe und nicht gegen, sondern mit ihm bin.





Wie erhält ein Seelsorger Vollmacht? Ich meine, Vollmacht sei kein Spezialistentum, keine Errungenschaft, keine Fähigkeit, die man erwerben oder erlernen kann. Vollmacht ist das Geschenk Gottes als Antwort auf unser Vertrauen (Petrus Lk. 5,5: ,,Herr, auf dein Wort..."). Ich vertraue absolut auf das Wirken meines Herrn Jesus, nicht auf meine Kraft, Geschicklichkeit, Lautstärke oder was sonst auch immer. Ein Seelsorger steht nicht unter Erfolgszwang. Das Wirken ist Sache Gottes. Ein Seelsorger hat nur Vertrauen und Gehorsam zu zeigen.





7. Das Wissen um Geborgenheit





Das darf ich wissen: Ich bin Kind Gottes, nicht Oberkommandierender seiner Truppen - die schickt er, mein Herr (auch um mich zu behüten: Ps. 91,11). Wenn ich in der kindlichen Ehrfurcht vor ihm und in der absoluten Abhängigkeit von seiner Macht stehe, brauche ich mich nicht zu fürchten. Ich kann mich seiner Führung anvertrauen. Ich weiß" es gibt keine "Norm" bei Kämpfen um Dämonisierte. Es gibt auch keinen Verlaß auf die Erfahrungen anderer. Ich kann mich allein auf den Heiligen Geist verlassen. Um seine Führung bete ich.





Dazu ist es natürlich wichtig, den Heiligen Geist nicht zu hindern oder zu betrügen:





- Als Seelsorger sollte ich rein sein. Ich darf keine Schuld anstehen lassen, ich muß selbst Vergebung in Anspruch nehmen, damit ich nicht durch meine eigene Schuld hindernd im Wege stehe.





- Als Seelsorger sollte ich ein Beter sein. Die enge Verbindung zu meinem Herrn Jesus muß immer da sein, nicht nur zu besonderen Zeiten oder in besonderen Situationen. - Als Seelsorger muß ich demütig sein. Ich bin mir völlig darüber im klaren, daß ich nichts vermag. Ich bin weder der "große Exorzist" noch der geschickte Seelsorger, der allen Situationen gewachsen ist. Ich bin einfach ein Mensch unter Jesus. Darum nehme ich die Zusage Gottes für mich in Anspruch:





"Ich bin mit dir, und niemand soll sich unterstehen, dir zu schaden." (Apg 18,10).





Ich will ihm. meinem Herrn Jesus. in allem was ich tue. die Ehre geben. Meine Motivation ist nicht der Erfolg (das ist Gottes Sache), sondern der Gehorsam.





Bitte lesen Sie jetzt Eph. 1,15- 23. Gott segne Sie.





Anmerkung:





1) Help center e.V. ist der Name eines Vereins, den der Autor und seine Frau 1970 gegründet haben. In ihm haben sich evangelikale Christen der Aufgabe gestellt, Menschen in besonderen Krisensituationen des Lebens Hilfestellung zu bieten. Drogenabhängige, Alkoholgebundene Menschen mit psychischen Störungen, mit falschem Eßverhalten oder Konflikt-Schwangerschaften und immer wieder okkult Belastete erfahren dort biblisch orientierte Lebenshilfe.





Von 1970 bis 1992 leitete Ehepaar Straube die Gesamtarbeit. In dieser Zeit hat das Angebot des help center beträchtliche Ausweitung erlebt. Inzwischen gibt es in Hessen und Thüringen 6 Häuser, in denen Seelsorge-Suchende aufgenommen werden.





Sie brauchen für Unterkunft und Verpflegung sowie die Betreuung und Beratung nichts zu zahlen. Alle Mittel erwartet der Verein allein von Gott.





#


GERFRIED BLANKENFELD, Schwerin





Biblische Besinnung zu 1. Samuel 28, 3-25





Saul - ein Mensch zwischen Macht - Ohnmacht - falschen Mächten





Der Text zeigt uns Saul einen Tag vor seinem Lebensende. Verfolgen wir einige Linien seines Lebens zurück.





1. Saul - ein von Gott Ermächtigter





Ausgangspunkt ist der Wunsch des Volkes nach einem König "wie ihn alle Heiden haben" (8,5). Er soll Stämme zusammenhalten, oberster Richter und erfolgreicher Feldherr sein (8,19 f.). Kap.9 u.10 berichten uns, wie (scheinbar "zufällig") Saul dieser Mann wird. Auf der Suche nach den Eseln seines Vaters begegnet er Samuel. Dieser salbt ihn in aller Stille zum König (10,1). Saul ist ein junger, schöner, großer Mann. Er kommt aus dem Stamm Benjamin, dem Geschlecht Marti, Sohn des Kis (11,21). Gott hat Saul auserwählt (15,17) und mit seinem Geist ausgerüstet (10,6). In einer Volksversammlung in Mizpa wird er durchs Los (Gottes-Entscheid) zum König bestimmt (10,20 ff.), von den Stämmen akzeptiert und bejubelt: "Es lebe der König!" (10,24). Sein militärischer Anfangserfolg (11,1 ff.) bestätigt: "das ist unser Mann!" nochmals wird er in seinem Amt bestätigt (11,14 f.). Sauls Zukunft steht unter der Verheißung: "Gott ist mit dir" (10,7).





Aber der Ausgangspunkt des Königtums hat einen negativen Ansatz. Das Volk hat Gott verworfen und erwählt an seiner Stelle einen Menschen (8,7).





2. Saul - ein von der Macht Veränderter





Aus einem bescheidenen (10,22) und beherrschtem Mann (10,27; 11,13) wird ein eigensinniger (1,12 f.), Gott ungehorsamer (15,11-23), eifersüchtiger und haßerfüllter (18,8; 19,1) Herrscher. Seine Macht und Anerkennung leitet er nicht mehr von Gott her, sondern von seinen Erfolgen als Feldherr (14,47 ff.).





3. Saul - ein von Gott Verworfener





Kap. 13-15 zeigen uns, wie Saul mit dem Wort Gottes umgeht. Er kann die Weisung Gottes nicht abwarten (10,8; 13,8), handelt eigenmächtig (13,9), fragt zu spät nach Gottes Willen (14,37), vollstreckt den Bann an den Amalekitern nur oberflächlich und zum eigenen Vorteil. Er versucht sogar Samuel zu täuschen.





Dieser Ungehorsam ist Gott ein Greuel (15,22 f.). Das Königshaus Sauls wird nicht Bestand haben (13,14) und er selbst wird als König verworfen: "Weil du des Herren Wort verworfen hast, hat er dich auch verworfen, daß du nicht mehr König seist" (15,23). Fortan muß Saul leben ohne den Geist Gottes (16,14), ohne das Reden Gottes (14,37; 28,6), ohne den Rat des Samuel /15,35; 28,3) und in ständiger Angst vor einem Nachfolger auf seinem Thron.





Der verworfene Saul erinnert mich an ein altkirchliches Gebet





"O Herr, laß uns dein Wort nicht dadurch vergeblich sein, 


daß wir es kennen und nicht lieben, daß wir es hören und nicht tun,


daß wir es glauben und nicht gehorchen. Öffne uns die Ohren und das Herz,


daß wir dein Wort recht fassen "





D. Bonhoeffer schreibt zur Umsetzung des Bibelwortes in den Alltag:





"Nur der Glaubende ist gehorsam, und nur der Gehorsame glaubt" ("Nachfolge", 1937)





4. Saul - am Ende seiner Macht





4.1 Der äußere Feind





Die Feinde Israels (die Philister) sind bei der Jesreel-Ebene aufmarschiert (28,4 f.) Saul und ganz Israel müssen sich diesem Kampf stellen. Die Philister sind Israel in Anzahl, Bewaffnung und Kriegskunst überlegen Saul erkennt die ausweglose Situation, denn Gott schweigt (V 6).





4.2 Die innere Haltung





Das Leben des Saul hat ein unseliges Gefälle (V 3b u. 7 ff ) Er ist Gott zunehmend ungehorsam. Schon in 15,11 deckt Gott seine Lebenshaltung auf: "Es reut mich, daß ich Saul zum König gemacht habe, denn er hat sich von mir abgewandt und meine Befehle nicht befolgt". Auf innere Abkehr von Gott folgt konkreter Ungehorsam und nun auch





4. 3. Die Hinwendung zu falschen Mächten. Saul sucht (verkleidet" verdeckt" nachts, unter Ausschluß der Öffentlichkeit) die Totenbeschwörerin auf. Er braucht Rat und Wegweisung für die Zukunft (und angesichts der Not "heiligt da der Zweck die Mittel" - "Hauptsache: Es hilft!"). Die Frau soll Saul einen Toten heraufbeschwören" ihn befragen oder als Medium ihm die Stimme verleihen. Auch hier ist Saul ungehorsam. Diese Praktiken sind Gott ein Greuel und waren bei Todesstrafe verboten (vgl. 5. Mo 1 8,9 ff; 3 Mo 19,31; 3 Mo 20,6.20) Daß Saul dieser Frau Straffreiheit zusichert "bei dem Herrn" (V. 10) ist schockierend





4.4. Eine absonderliche Erkenntnisquelle





"Wenn jemand von den Toten käme und wegweisende Botschaft brächte - (dann würden wir hören, glauben, umkehren) dann hätten wir die Situation im Griff!'' - Aber wie in Luk 16,27 ff. so auch hier. Das Wort der Propheten zu Lebzeiten ist ausreichend und verbindlich. Samuel sagt nichts Neues. Er wiederholt und bekräftigt seine Aussagen über Saul (V 16-19 vgl. 13,14; 15,11. 19. 23. 26. 28.)





4. 5. Gott selbst macht dem Spuk ein Ende. Er bringt Samuel aus dem Jenseits ins Diesseits, aus der Totenwelt in die Sichtbarkeit in Zeit und Raum. Er redet durch Samuel (V 14 ff. vgl. Hes 14,4 f ) und bestätigt sein Wort. Er entlarvt alle Täuschung (V 8,11 f ). An der Reaktion der Frau (V. 12), dem Niederfallen Sauls (V. 14) und an seiner Bestürzung nochmals deutlich: hier handelt Gott.





Es wird Saul deutlich gesagt: "Der Herr ist von dir gewichen und dein Feind geworden" (V 16)





4. 6. Sauls Zeit ist abgelaufen





Das Reden Gottes (seine Gerichtsankündigung) wirft Saul um (V 20). Ist dies eine zeichenhafte Vorwegnahme von Kap 31 , 1 ff ?





Das Maß des Ungehorsams und der Sünde ist voll. Seine Regierungszeit (vgl. Apg 13,21), seine Gnadenzeit, seine Lebenszeit ist abgelaufen. Er wird niedergestreckt wie ein alter Baum. Menschliche Versuche, seine Lebenskraft zu stärken, sind nur von kurzer Dauer (V. 22-24). Saul geht mit der Gewißheit: "Morgen wirst du mit deinen Söhnen bei mir (im Totenreich) sein" (V 19).





4. 7. Ein schwerer Abgang





Saul geht mit seinen Begleitern in die Nacht hinein (V 25, vgl. Joh 13,30). Dächsel schließt das Kap. in seinem Bibelwerk mit folgenden Worten über Saul:





"Keine Buße, kein Schmerz über seine Sünde. Kein Jammer über seine Söhne und seines Volkes Schicksal, kein Flehen um Erbarmen, wenigstens für diese, kam mehr über Sauls Lippen; in dumpfer Verzweiflung ging er in sein Verderben hinein."





5. Impulse zum Gespräch





- Was verdanken wir in unserem Leben der Ermächtigung/Begabung Gottes - und was verdanken wir unserem eigenen Können?


- Wie ist das Verhältnis von Glaube und Gehorsam bei uns (vgl. Bonhoefferzitat, Punkt 3)?


- Wo sind Menschen in Amt und Würden (im gesellschaftlichen und kirchlichen Bereich), die Gott schon lange verworfen hat? Welche Auswirkungen hat das in diesen Berichten?





Bonhoeffer Zitat (Nachfolge, 1937): "Hast du die Herrschaft Gottes nicht über dir, wird bald ein anderer über dich herrschen "





Warum wenden sich Menschen in Krisenzeiten zwielichtigen Erkenntnisquellen zu? Warum erwarten manche Christen besondere Weisungen und Wunder in Umgehung der Bibel?





Zitat von Theo Lehmann / Jörg Swoboda:





"Die Mächtigen kommen und gehen und auch jedes Denkmal mal fällt. Bleiben wird nur, wer auf Gottes Wort steht, dem sichersten Standpunkt der Welt.


